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Erbittertes Niirgen an-er gesamten Front
SS Sowjetpanzer bei Entlastungsangriffe vor Stalingrad abgeschossen—Harte Abwchrkämpfe bei Aschen»

Vergeblicher sowjetischer Uebersetznngsversuch über die Newa — 128 Sowjetslngzenge abgeschossen
DNB . Aus dem Aüyrerhauptquartier . io . Sept . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
»Südöstlich von Noworossiisk wurden in dem mit Bun¬

kern ansgebante « kampfgelänse weitere Höhen genommen.
Schwere Artillerie des Heeres versenkte an der Küste des
Schwarzen Meeres fünf Transporter.

Am Terek warf eine deutsche Kampfgruppe einer Pan-
zerdivision den mit massierten Kräften angreifenden Feind
zurück, brach in die feindlichen Artillerie -Stellungen ein und
zerstörte Bakterien.

Im Aestungsgebiet von Skatingrad wurden mit Unter¬
stützung der Luftwaffe weitere stark ansgebante und zäh
verteidigte Befestigungsanlagen genommen . Bei der Abwehr
starker Entlastungsangriffe wurden 59 sowjetische Panzer
abgeschossen. Kampfflugzeuge bombardierten Hafenanlagen
«nd Versorgungslager von Astrachan. Nachtangriffe richteten
sich gegen Flugplätze östlich der Wolga.

Im Raum von Rschew nahm der Feind seine Angriffe
mit starken Infanterie - und Panzerkräfken wieder auf. Sie
wurden im Zusammenwirken mit der Luftwaffe in harten
Kämpfen abgeschlagen und dabei 77 feindliche Panzerkampf¬
wagen vernichtet.

Südlich des Ladogasees und an der Einschllehungsfront
von Leningrad brachen mehrfach Angriffe der Bolschewisten
zusammen. Bei vergeblichen Versuchen des Feindes , den
Newa -Uebergang zu erzwingen , wurden 36 feindliche Boote
vernichtet.

In der vergangenen Nacht führten die Sowjets Stör-
llüae über ostdeutschem Gebiet durch. Die sowjetische Luft¬

waffe verlor gestern in « Flugzeuge , aufzeroem wuroe ein
Fesselballon durch Jagdflieger abgeschossen. Acht eigene
Flugzeuge kehrten vom Flug gegen den Feind nicht zurück.

In den Mittags - und Abendstunden des 9. September
überflogen einzelne britische Flugzeuge Westdeutschland.
Durch den Abwurf einiger Sprengbomben entstanden ge¬
ringfügige Schäden. Vorposkenbookeschossen lm Kanal zwei
britische Flugzeuge ab."

Mit 5 Granaten 5 Panzer abgeschossen.
Im Kampfabschnitt südwestlich Kaluga unternahmen, wie

das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, die Bolschewi¬
sten nur einzelne schwächere Angriffe, die alle abgewiesen
wurden. Bei den Avwehrkämpfenvor einigen Tagen zeich¬
nete sich ein Obcrgefreiter einer rheinischen Infanteriedivi¬
sion besonders aus. Auf einer hartumkämpften Höhe ging
der Obergefreite mit seinem.Panzerabwehrgeschütz in Stel¬
lung, als er von zwei schweren feindlichen Panzerkampfwa¬
gen angegriffen wurde. Mit dem ersten Schutz wurde ein
Panzer vernichtet. Sofort hatte der Gegner das Geschütz ent¬
deckt, und ein Granathagel prasselte los. Der Obergefreite
behielt eiserne Ruhe. Der zweite Panzerkampfwagen wurde
anvisiert. Auch dieser zweite Panzer' blieb liegen. Der Geg¬
ner wollte das Panzerabwehrgeschütz aus der Flanke packen,
setzte dM mehrere Panzerkämpfwagen ein und legte ein
starkes Feuer auf das Abwehrgeschütz. Diese Bewegung ent¬
ging dem deutschen Infanteristen nicht, er riß sein Geschütz
nach rechts und lenkte das Feuer ans die anrollenden feind¬
lichen Stahlkolosse. Nach einem Volltreffer im Geschützturm
eines dritten Panzers wurden noch zwei weitere Panzer
vernichtet. Der Obergefreite hatte mit fünf Granaten fünf
bolschewistische Panzerkampfwagen abgeschossen.

143 Vanzee««- 128 Flugzeuge sm eluem Tag
Wutangriffe - er Bolschewisten zerschellen am eisernen deutschen Widerstand — Die Kampfe an der Ostfront

während des S. Septembers
Berlin , 11. Sept . (Gig. Funkmeldung.) Zu den Kämpfen

an der Ostfront teilt das Oberkommandoder Wehrmacht mit:
Im Raum südostwärts Noworossijsk  wurden am 9.

September weitere durch Bunker und Sperren befestigte
Höhen genommen. An der Küste des Schwarzen Meeres wur¬
den fünf bolschewistische Transporter durch schwere Artillerie
des Heeres versenkt.

Feindliche Gegenangriffe im Kampfgebiet des Terek
Drachen im Abwehrfeuer der deutschen Waffen zusammen. Fm
Gegenstoß drang eine deutsche Kampfgruppe in die feindlichen
Linien ein und zerstörte mehrere Batterien . -

Nach starker Artillerievorbereitung unternahmen die Bol¬
schewisten am Mittwoch mehrere Gegenangriffe westlich Sta¬
lin gr ad,  die sämtlich unter hohen Verlusten für den Feind
zusammenbrachen. Die Bolschewisten leisteten in den zahlreichen
bunkevartig ausgebauten Feldstellungen und mit Stahlpanzer¬
kuppeln versehenen Stützpunkten zähen Widerstand. Der An¬
griff auf diese starken Besestigungspunkte konnte daher nur
abschnittsweise vorgeführt werden.

Nördlich Stalingrad stietz der deutsche Angriff in den
Mittwochvormittagsstunden zunächst auf äußerst verbissenen
Feindwiderstand. Nachdem Pioniere , Infanteristen und Pan¬
zersoldaten mehrere Bunker und zahlreiche Widerstandsnester
aus der feindlichen Befestigungslinie im Nahkampf heraus-
govrochen hatten, konnte der deutsche Angriff weiter vorge¬
tragen werden. Der Feind hatte schwere personelle und mate¬
rielle Verluste.

Nördlich des äußeren Festungsgürtels griffen die Bolsche¬
wisten. nach heftiger Artillerie - und Granatwerfer-Vorberei¬
tung von außen mit starker Infanterie und zahlreichen Pan¬

zern an. Nach erbitterten Kämpfen wurde der Feind unter
blutigen Verlusten wieder nach Norden zurückgeworfen.

Die Hafenanlagen und Nachschublager in A st racha n so¬
wie feindliche Flugplätze ostwärts der Wolga wurden bei Tag
und Nacht von deutschen Kampfflieger-Verbänden mit Bomben
schwerer Kaliber belegt.

Im Raum von Rschew trat am 9. 9. der Feind nach
einem Tag Ruhe erneut zum konzentrischen Angriff gegen die
deutschen Abwehrstellungen an. Die nach trommelartigcr Ar¬
tillerievorbereitung mit großen Infanterie - und Panzerver¬
bänden geführten heftigen Angriffe der Bolschewisten wurden
in erbitterten Kämpfen unter hohen Verlusten für den Feind
abgewiesen. Nördlich von Rschew griff der Feind ebenfalls
nach starker Artillerievorbereitung mit starken Kräften an.
Auch hier brach der Angriff vor der deutschen Veteidigungs--
stellung zusammen. Bei diesen Kämpfen wurden, wie bereits
gemeldet, 77 feindliche Panzerkampfwagen vernichtet.

Nördlich des Ladogasees  versuchten die Bolschewisten
die deutschen Verteidigungsstellungen zu durchbrechen. Die
Angriffe wurden abgewiesen, dabei stoben Feindpanzer ver¬
nichtet.

An der Newa - Front  unternahm der Gegner mehrere
Usbersetzverfuche. Durch konzentrisches deutsches Abwehrfeuer
wurden Liese bereits in der Entwicklung zerschlagen. Die Bol¬
schewisten verloren 36 Boote. An keiner Stelle gelang es dem
Gegner, das von den Deutschen besetzte Ufer zu erreichen.

Ueber den verschiedenen Abschnitten der Ostfront kam es
gestern zu zahlreichen Luftkämpfen  zwischen deutschen
und bolschewistischen Fagdverbänden. Dabei verloren die Bol¬
schewisten insgesamt 128 Flugzeuge, während acht eigene Flug¬
zeuge verlorengingen.

Der Führer empfing F»schistenführer
Aus dem Führerhanptquartier , 10. Sept . DSV Führer

empfing am Donnerstag in Gegenwart des Stabschefs Viktor
Lutze den Generalstabschef der faschistischen Miliz , Exzellenz
Generalleutnant Enzo Galbiati , sowie den Kommandeur der
Sonderformation „Mussolini", General Giua , und General
Romegitlli. Er hatte mit dem Chef der faschistischen Kampf-
Verbände eine längere Unterredung im Geiste der herzlichen
Freund - und Waffenbrüderschaft.

«Sehr rütfelhaft-
Londoner Blatt über den sowjetischen Bundesgenossen

Madrid , 11. Sept . (Eig. Funkmeldung.) „Evening News"
schreibt, die Sowjetunion benehme sich ihren Verbündeten
gegenüber noch immer „sehr rätselhaft". Insbesondere gestatte
sie es englischen und amerikanischenMilitärbeobachtern wei¬
terhin nicht, die unmittelbare Kampfzone zu besuchen. Auch in
allen anderen militärischen Angelegenheiten wagten es die
Sowjets nicht, ihren Verbündeten Informationen preiszu¬
geben. Kurzum, so meint das Londoner Blatt , die Sowjets
wünschten keinerlei Risiko mit ihren Alliierten einzugehen.

Die Sowjets haben ihre guten Gründe, einen Einblick in
die Zustände an ihrer Front zu verweigern. Im übrigen wün¬
schen sie, wie Churchill sagt, von den Briten nicht Worte
sondern Taten zu sehen.

Ständiges Sinken der sowjetischen Hoffnungen
Lissabon, 11. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Das Wochenblatt

„Aceao" stellt in einer Betrachtung über den Feldzug im
Osten fest, daß die im Fahre 1912 von den Sowjets erlittenen
Katastrophen eine große Bedeutung haben müßten. Wenn die
Sowjetunion in jedem Fahre Millionen von Menschen ver¬
liere und sich nach und nach ihrer Möglichkeiten zur Rekru¬
tierung und Versorgung beraubt sehe, dann müsse es in einer
scharfen Kurve abwärts gehen und sich der entscheidenden
Stunde nähern , in der das Problem des Ostens gelöst wird
und mit ihm der Verlauf dieses Weltkrieges.

Neuer britischer Ueberfall auf Madagaskar
Vichy, 10. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Starke englische

Streitkräfte griffen am Donnerstag früh mehrere Häfen von
Madagaskar an und landeten unter Einsatz von Flotten-
und Lufteiuheiten Truppen.

Der neue Ueberfall englischer Streitkräfte auf Madagaskar
richtete sich gegen verschiedene Häfen der Westküste. Eine min¬
destens ebenso große Flotte wie bei dem Ueberfall auf Disgo-
Suarez war eingesetzt worden.

„Meister der Kriegskunst"gesucht
Man kann wirklich nicht sagen, daß die englische Oeffent-
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augenblicklich in besonders guter
finde. Ganz im Gegenteil. Man ist recht besorgt, man
sicher an sich selber geworden. Das will viel heißen, d
Engländer waren doch seit Fahrhunderten gewohnt̂ in aller
Welt zu herrschen und zu befehlen. Wie tief der Absturz von
dieser stolzen Höhe war, zeigte wieder einmal sehr deutlich
Churchills letzte Unterhausrede. Sie war nicht nur eine große
Enttäuschung, da sie gar nichts neues brachte, sondern auch
eine einzige Erniedrigung des einst so hochmütigen englischen
Premierministers vor dem moskowitischen Gewalthaber Sta¬
lin, den Churchill jetzt sogar seinen „Kameraden" nennen
mußte. Der gleiche Churchill, der einst sagte der Bolschewis-
mus sei gar keine potitische Gesinnung, sondern eine Krank¬
heit, dieser gleiche Churchill muß nun Bittgänge nach Mos¬
kau unternehmen, muß sich dort von dem blutbesudeltenBol-
schewistenhäuptling Stalin Vorhaltungen wegen mangelnder
britischer Unterstützung machen lassen und hinterher im eng¬
lischen Parlament dann den „Kameraden Stalin " noch loben
und umschmeicheln. Wahrhaftig, sie sind tief gesunken, die
Herren Engländer!

Natürlich erkennt man in der englischen Oe,>entlichkeit
sehr deutlich den großen Wandel der Dinge. Man merkt,
daß die politischen und militärischen Rechnungen Englands
nicht mehr aufgehen. Die Nachdenklichen unter den Englän¬
dern fühlen, daß der Boden unter ihren Füßen wankt, daß
die Grundlagen des Empires, die sie für unerschütterlich
hielten, zum Teil schon gar nicht mehr vorhanden sind und
daß die Weltgeschichte im Begriff ist, über das britische Welt¬
reich zur Tagesordnung überzugehen. Immer wieder schielt
man daher in London ängstlich nach Washington und Mos¬
kau. Man weiß — und die Churchillrede hat das erneut ge¬
zeigt — in welchem Maße der Restbestand des Empires von
der Gnade der USA -Machthaber und der Bolschewisten ab-
hängig ist. Freilich geniert man sich hier und da noch ein
bißchen und man versucht, sich wenigstens über die Frage
klar zu werden, wie es so weit hat kommen können. Was bei
solchen Betrachtungen in London heute herauskommt, lesen
wir in der englischen Zeitschrift „Nineteenth Century", deren
Herausgeber unter anderem feststellt:

„Die Nation ist untröstlich, weil britische Truppen zum
ersten Male in diesem Krieg dem Feind unter gleichen Be¬
dingungen begegnet und geschlagen worden sind. Es besteht
eine geistige Verwirrung und eine Psrplexität , die an Angst,
tnstände grenzt. Denn die Katastrophen, die uns betroffen
haben, bleiben unerklärt. Es ist niemand da, der sagen kann,
wie der Krieg gewonnen werden wird, und es herrscht das
zunehmende Bewußtsein, daß er verlorengehen wird, wenn
die Art seiner Führung nicht radikal geändert werden wird.
Wir sprechen von einem starren despotischen System in
Deutschland und von einem anneblich demokratischen biegsa¬
men System bei uns. Die Wahrheit ist, daß Vas DeutscheL-y-
stem Biegsamkeit hat, während das englische System starr ge¬
blieben ist. Hitler hat mit meisterhafter Einsicht in die Not¬
wendigkeiten der Stunde und in das Denken und die Cha¬
raktere seiner Anhänger einschneidende Aenderungen durch¬
geführt. Deutschland hat den Notwendigkeiten der Stunde
wie ein lebender Organismus entsprochen, während sich Eng¬
land wie ein Holzklotz verhalten hat. Wie kann die Regierung
in ihrem gegenwärtigen Bestand den Krieg gewinnen? Das
Kabinett ist ärmer an Persönlichkeiten denn je in der neueren
Zeit, und das Parlament gehört zu den mittelmäßigsten, die
England gehabt hat. Ueber keine der bisherigen Niederlagen
kann man niedergeschlagener sein als über die Tatsache, daß
man nach Ereignissen, denen eine radikale Aenderung hätte
folgen sollen, überall noch die gleichen Gesichter sieht: im War
Office (Kriegsministerium), im Foreign Office (Außenmini¬
sterium), im Fnformationsministerium. Dieses Ungetüm, die
Bürokratie, scheint nichts als Erleichterung verspürt zu ha¬
ben, als die Parlamentsdebatte vorüber war. Singapur und
Tovruk sind gefallen, England kann verlorengehen, die
UdSSR besiegt werden das Empire in Stücke gehen, aber
die Bürokratie bleibt, oder stellt cs sich jedenfalls so vor. Eine
Veränderung ist sicher längst fällig: daß Churchill die zen¬
trale Leitung des Krieges einem Meister der Kriegs¬
kunst  überträgt"

Das ist also in London der Weishett letzter Schluß: der
Ruf nach einem „Meister der Kriegskunst". Churchill wird
damit nicht verwechselt. Das ist klar. Aber wo dieser Meister
sich so lange versteckt gehalten hat, damit man ihn nur her.
vorzuholen braucht, wird auch nicht gesagt. Mit anderen
Worten: auch das nachdenkliche England ist völlig ratlos. Es
liefert bestenfalls ein Paar kritische Beiträge zur britischen
Vergangenheit, und das ist alles In der Zeitschrift „Nine¬
teenth Century" lesen wir sogar, warum es für bas britische
Weltreich keine Rettung mehr geben kann. Es heißt hier
nämlich ferner: „Für den leidenschaftslosen Beobachter ist es
eine Quelle des Staunens , für den Patrioten eine Quelle des
Kummers, daß die Gefahr noch nicht zu einer trotzigen Be.
kräftignng der Empire-Fdee geführt hat daß der Ruf „Das
Empire in Gefahr!" so wenig Widerhall im Volk findet und
daß die Tatsache, daß. wenn das Empire verlorengeht, auch
England verloren ist, überhaupt nicht beachtet wird."

Das ist das klare Eingeständnis daß der Empire-Koloß
auf tönernen Füßen steht, daß das Empire keine Idee hat
bezw. daß die Fdee, die es vielleicht früher einmal beseelte, tot
ist, daß sich niemand mehr für sie begeistert und daß das bri¬
tisch« Weltreich daher zum Untergang verurteilt ist. In etwas
anderer Form wird diese Tatsache auch von einem USA -Be.
obachter in London bestätigt. Es ist der Londoner Berichter¬
statter kür den Columbia Broadcasting-Nachrichtendienst, der
im Zusammenhang mit oen Unruhen tn Frtano uns Znoien
erklärt: „Die Engländer wenden Maßnahmen an, um ihre
Gegner zu unterdrücken. Es ist traurig , daß im Empire solche
Ereignisse eintreten. Unter dem Druck des Krieges haben die
Bildflächen des Empires begonnen, sich zu spalten. Die Lust
ist schwer und unsicher geworden." Mit anderen Worten also:
das Empire ist tot. Auch ein „Meister der Kriegskunst" wird
es nicht mehr zum Leben erwecken, ganz abgesehen davon, daß
die Engländer und ihre Verbündeten lange suchen können,
ehe sie ihn finden. Die jüngste Parlamentsrede Churchills hat
diese Tatbestände und Erkenntnisse erneut bestätigt.



Der italienische Wehrmachtsbericht
Englisches Unterseeboot versenkt.

DM . Rom, 10. Sevt, Das Havplqnnvtier -er itnlieni.

britische Flugzeuge.
Unsere zum Schutze eines GeMzuges eingesetzten Flug¬

zeuge fingen feindliche Bomber gh und schaffen einen davon
ab. Erfolgreiche Bombenangriffe richteten sich erneut gegen
den Flugplatz van Micabba (Malta ).

lieber Seoglitti Ragvsa wurden vier feindliche Jagdflug¬
zeuge von unseren Jägern angegriffen, die einen von ihnen
zur Landung zwangen. Der Pilot , ein Amerikaner, wurde
gefangengenommen. Bon den Operationen der letzten Tage
kehrten zwei unserer Flugzeuge nicht zurück. ^ ^

Das Torpedoboot „Polluce " versenkte unter dem Befehl
von Kr 'rnkapikän Tito Burattini im Mittelmeer ein eng¬
lisches U. tersecboot."

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin , 9. Seht . Der Führer verlieb das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes nu Oberst Laus Huettner,
Kommandeur eines Infanterie -Regiments , kk-Sturmbann-
kührer Rudolf Muehlenkamp,  Kommandeur einer
Panzer -Mteilung - in ein"r Division der Waffen-kk. Stabs-
xldtvebel Claus Breger,  Zugführer in einem Infanterie-
Regiment , Leutnant Zellot,  Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader.

Ritterkreuzträger Major Jordan gefallen.
Bei den harten Kämpfen im Raum von Stalinarad fiel

am 31. August der Bataillons -Kommandeur in einem Infan¬
terie-Regiment Masor Adolf Jordan . Die Truppe verliert
mit ihm einen ihrer besten Führer und Kämpfer, der durch
leinen selbstlosen tapferen Einsatz mehrfach entscheidend zu
den Erfolgen der Division beigetragen hatte. Im Mai 1942
trmrde dieser vorbildliche Offizier für seinen zähen Wider¬
standswillen bei der Verteidigung einer für die weitere
Kampfführung wichtigen, an der Donez -Front gelegenen
Ortschaft gegen zahlenmäßig weit überlegene Anrisse der
Bolschewisten mit dem Ritterkreuz des Eisernen Krsnzes
ausgezeichnet.

Die Geister, die er r;es. . .
Das britische Kommunistenblatt greift Churchill an.

DNB Madrid, 19. Sept . Das Wiedererscheinender kom¬
munistischen Zeitung „Daily Worker" hat in England, wie
„ABC " über Lissabon gemeldet wird, ein völliges Durchein¬
ander in der öffentlichen Meinung hervorgerufen. Churchill
habe geglaubt, durch Aushebung des Erscheinungs-Verbotes
Anhänger zu gewinnen, aber schon die erste Nummer dieses
Blattes habe an der Politik der britischen Regierung eine
überraschend scharfe Kritik geübt. Zwei Themen, über die die
Regierung eine Art von Schweigeverbot verhängt batte, seien
nach jeder Richtung zerpflückt worden: Das Thema der
Zweiten Front und die Indien - Frage. „Daily
Worker", dem Befehl Maiskhs gehorchend, fordere die Zweite
Front auf Biegen und Brechen, verlange die Wiederauf¬
nahme der Verhandlungen mit Indien und die Erhöhung
der Waffenlieferungen an die Sowjetunion . Der spanische
Korrespondent schreibt dazu: „Dieses Durcheinander in der
öffentlichen Meinung findet man nicht nur in London, son¬
dern ebenso in Indien , im Sudan und in Südamerika. Es
ist das typische Zeichen dafür, daß das britische Imperium
in allen Fugen kracht."

USA -Generalstabschef für England.
Wie Reuter meldet, gab das „Hauptquartier der ameri¬

kanischen Armee für den europäischen Kriegsschauplatz" die
Ernennung des Generals Walter Bedell Smith zum Gene¬
ralstabschef General Eisenhowers, des „Oberbefehlshabers
für die Operationen der amerikansichen Armee an der euro¬
päischen Front " bekannt. Smith war vom Oktober 1932 bis
zum 1. Februar 1942 erster Sekretär des Generalstabes beim
Kriegsministerium und vom 1. Februar bis zum 3. Septem¬
ber 1942 Sekretär beim Chefamt der kombinierten General¬
stäbe in Washington.

Der Putsch in Ecuador. — Gegen USA -Knecht.
Nach'Meldungen aus Buenos Aires werden jetzt weitere

Einzelheiten zu dem Putsch bekannt, der sich in Quito und
anderen Städten Ecuadors zutrug. Danach sind die Gegner
des jetzigen Präsidenten Arroyu del Rio vor allem darüber
erbost, daß sich Ecuador jetzt in die völligs politische und wirt-

. . Abhängigkeit der 8chaftüche Abhängigkeit her Vereinigten Staaten begeben Hai-
Tllirch die Abtretung der Galapaaos -Jnseln an die Vereinig¬
ten Staaten als sogenannten USA -Stützpunkt ist eine große
Erreg ' ' - - - - -- - -- -----
den,
bare

ReiKSkriegöflagge in 5633 Meier Höhe
Von liriegsderictitrr tlans K. llabosk ?li.

Am S1. August ISIS, 11 Uhr, ^ wurde auf dem
Elbrus , dem höchsten Berg des Kaukasus, durch eine
hochalpine Stoßgruppe Meier bayerischer Gebirgs-
divistonen die Reichsknegsflaage gehißt und ein
Stander mit Edelweiß und Enzian gesetzt. Einer
packenden Schilderung, die Kriegsberichter Laboeck
pon diesem Unternehmen gibt, entnehmen wir:

Am 19. August stiegen wir zum ersten Male auf. Bis
4800 Meter kamen wir, dann war der Berg stärker als wir.
Er wehrte sich mit jähem Sturm , mit Nebel und Schnee.
Seitdem warten wir auf schönes Wetter. Doch der Dunst
liegt noch weiter über dem Gletscher. Da bringt der Abend
des 20. August mit einer Meldung ein neues Moment in
den Gipfelkamps: den alpinen Wettstreit. Vom Norden her'
steigt nämlich der Gegner auf. Mit einem Schlag ändert das
die Gesamtlage. Es geht nun nicht mehr, zu warten, bis
die Sonne über dem Gipfel prunkt und der Elbrus mit
freundlichem Gesicht zum Aufstieg -einlädt. Vielmehr ist es
wichtig geworden, als Erster für unsere Hochgebirgstruppe

'dort oben die Fahne aufzuhtssen, mag das Wetter sein, wie
es will . Die Macht ist hell um 2 Uhr. Der Elbrus ist frei.
Das erste Licht wacht auf, als wir losael -en. In flachem An¬
stieg queren wir den Hüttenhang und lassen den seltsamen
Rundberg in der Dunkelheit des Gletschers zurück. Der Firn
unter unseren Eisen ist glashart . An manchen Stellen ist
Neuschnee zusammengeweht. Dä gehen wir wie ans Watte.
Schritt für Schritt . Jeder ist bemüht, keinen falschen Tritt,
keinen Rutscher zu machen, jede sonst gefährliche Bewegung zu
vermeiden. Denn die Luft ist schon erheblich dünn geworden.

Nach einer Traverse auf 4000 Meter hat uns der Neüel
eingeholt. Im Augenblick ist alles milchig rundherum, und
der Vordermann ist ein Schatten, der ia N"^>t verloren wer-
oer Vars. Die Führer haben nach Kompaß uno Karle gegrif¬
fen. Längst ziehen wir in die Scharte zwischen den beiden
Köpfen herein, hinter denen der eigentliche Gipfel liegt. Wir
suchen die Schartenmitten. Jeder Schritt , den wir in die
Irre machen, geht von der Kraft- und Luftreserve ab, die
den letzten 300 Metern gehören. Ein Augenblick bessere Sicht
zeigt uns endlich das Blickfeld, Hütte und Scharte, An einen:
lleberhang, der einer Schneehöhle ähnlicher als einer Not¬
unterkunft, rasten wir. Durch ein Fenster sind wir eingestie¬
gen. Nebeneinander sitzen wir auf unserem Moospolster. Ein
Leutnant müht sich, seinen Primuskocher in Gang zu setzen.

Avaoer verorenm er uns ven teuren SauerstM - Dom vev,
heiße Kaffee, mit Kondensmilch gesüßt, macht die Bürde >
wett. Die Stimmung ist Pfundlg m dem engen Raum, ob¬
wohl draußen immer mehr der Wind aufkommt und de«
Schnee einweht.

300 Meter noch — jetzt oder nie ! Und macht das Wetter
was es will : Der Berg ist unser! Als wir in einem steilen
Qüerhaken die Gipfelhöhe anschneidcn und dann ins Blick¬
feld hereinwenden, ist der Sturm da, rasend treibt er dis
Schneekristalle gegen unsere Gesichter. Die Brillen sind im
Nu bereist. Wir müssen sie von den Augen zerren, um in
kurzem Zwinkern überhaupt mal was zu sehen. Langsam,
unendlich langsam geht es aufwärts . Wenn wir atmen wol¬
len, müssen wir uns in den Windschatten eines Steinbrok-
kens beugen. Das Blut kocht in den Schläfen, in den Fin¬
gern, es hämmert überall. Das Blickfeld wird lichter, steil
wächst ein Firnhang auf, mit vielen offenen Eisstellen, dis
Picket hämmern, daß die Schollen spritzen. In wilden Böen
wirft der Sturm den Schnee über uns herein. Der Träge«
der Gebirgsstandarte wird umgeworfen, an die zehn Meter
stürzt er ab, bis er sich wieder saugen kann. Ein anderer
trägt das Feldzeichen. Die ReichskriegWagae ist entrollt.
Mit gespreizten Beinen stemmt sich ein Oberfeldwebel gegen
die Windgewalt . Die Flagge knallt und flattert zu unseren
Häuptern, die wir im Firn hängen und im Eis raufen. '
Und nun haben wir ein Z:el für die zerkniffenenAugen, einen
Festpunkt im Nebel, im Wirbel des Schnees, in der Undurch¬
dringlichkeit dieser grauen Eiswüste . Er trägt sie uns heran
mit eisernen Fäusten und heißen keuchenden Lungen . Immer
höher ringt er sich hinauf der Bannerträger unseres Wol-
lens . Dann bricht ein Schrei aus , zerrissen zwar von den-
jagenden Heulen , ein Jauchzer toller, wilder Freude: der
GipfelI

Und mit der Anspannung aller Kräfte stürzen wir dem
leuchtenden Zeichen nach, stehen, dem Schneeorkan trotzend,
um das flatternde Tuch, und um den Gebirgsstander, den
unser Oberarzt, ein Nanga -Parbat -Mann , Schulter an
Schulter mit dem Jägerooerfeldwebel hochgetragen hat.
Tief werden die Schafte Ins Eis gewuchtet und vertäut.
Dann heben sich die Hände der Gipfelmannschaft zum Gruß.
Wir grüßen den Führer, unsere bayerische Heimat, unser
Deutschland! Auf emsamer Höhe weht nun die Reichskriegs¬
flagge, schwebt Stander mit Edelweiß und Enzian.

See 3666. Abschuß
Beim Jagdgeschwader Trautloft

DNB . . . (PK .) Knabenhaft jung erschien das lächelnde
Gesicht des Leutnants H., als er aus der Hand des Kom¬
modore den Blumenstrauß entgegennahm. Seit Tagen war
in den Gruppen davon gesprochen worden, daß in Kürze der
MO. Abschuß des Geschwasers fällig sein würde. Indes nur
di« „Eingeweihten" im Stab wußten davon, wie die Abschuß¬
zahl von 2900 sich täglich erhöhte und zuletzt bei 2982 verhielt,
weil sich nur wenige Flugzeuge der Sowjets im Jagdraum
sehen ließen. Aber die Pause zu den nächsten Einsätzen währte
nur wenige Stunden . Dann brach ein neuer Tag an; er
sollte in zweifacher Hinsicht bedeutsam für das Geschwader
werden. Als das Flugzeug des Kommodore in den Vormit¬
tagsstunden auf die schützende Grasnarbe zurückfandund an
den Liegeplatz rollte, vollzog sich die erste, feierliche „Amts¬
handlung " nn diesem Tage: Der erste Wart bestieg mit einem
stattlichen Kranz, aus dessen Mitte die Zahl „Fünfhundert"
leuchtete, die Flächen der Me 109 und schmückte die Schultern
des Kommodore, dessen hünenhafte Gestalt in den ersten
Augenblickenin dem frischen Grün und den herzlichen Glück¬
wünschen seines „Seppels " — wie der Kommodore seinen
ersten Wart oft scherzhaft nennt — untertauchte. Dann
sprang Major Trautloft aus dem Führersitz und wußte sich
kaum der vielen guten Wünsche zu erwehren, die ihm anläß¬
lich seines 500 . Feindfluges  entgegengebracht wurden.
Wenige Stunden später fegte die Me 109 des Leutnants H.
wackelnd über die Hallen des Platzes, nach einigen telefoni¬
schen Rückfragen und dem Vergleich von Zeiten der 3000.
Abschuß des Jagdgeschwaders Trautloft . Es war ein Sowjet-
Jäger vom TYP I 18, der brennend „in den Keller" mutzte.
Bevor der Kommodore seinen-jungen Offizier zu dem uner¬
warteten Jubiläums -Abschuß beglückwünschen konnte, öffnete
sich am Gefechtsstand eine schmale graue Mappe mit vielen
dünnen Blättern , die ln kurzen nüchternen Sätzen von den
großen Erfolgen des Jagdgeschwaders Trautloft sprechen.
Viele Daten und Namen in den Gefechtsberichtenund Er¬
folgsmeldungen sind zü Teilen der ruhmvollen Geschichte
unserer deutschen Luftwaffe geworden.

Mit dem Kommodore  des Geschwaders, der schon in

Spanien  seine ersten ÄUMMste erzieire, tragen me Grup¬
penkommandeure und weitere zwölf Offiziere und Unteroffi¬
ziere des Geschwaders das Ritterkreuz  des Eisernen
Kreuzes, zwei von ihnen das Eichenlaub  und zwei wei¬
tere das Eichenlaub mit Schwertern  zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes. 108g Luftsiege errangen allein die
Jagdflieger , die zu den tapfersten Soldaten unserer Wehr-
macht zählen. Mehr als 13 der 88 Feindgeschwader, die von
dcn ,Me 109 der Trautloftschen Jäger vernichtet wurden,
schickten diese 16 Ritterkreuzträger brennend in die Tiefe,
Mit 378 Luftsiegen aus dem West, und Südost -Einsatz trat
das Geschwaderin den Kampf gegen die Sowjets . Selbst in
den härtesten Wintermonaten , als die Wartung der Maschi¬
nen von dem technischen Personal oftmals Uebermenschliches
forderte, kannte das Geschwader keine Einsatzruhe. Unermüd¬
lich und pausenlos waren die Maschinen am Feind. Sie
stießen in unzähligen Einsätzen tief in das Hinterland der
Sowiets vor und entlasteten die imitier llimvsenden Divi¬
sionen oes Heeres ourcy wirkungsvolle Tiefangriffe auf den
rollenden Nachschub der Sowjets in unvorstellbarem Maße.
Besondere Erfolge konnte das Geschwader durch seine An¬
griffe auf rollende Transportzüge der Sowjets erzielen. Ne¬
ben einem Panzerzug fielen den Bomben und Bordwaffen
der schnellen Jäger allein 157 Lokomotiven zum Opfer, eine
Tatsache, die den Trautloftschen Jagdgruppen den Ehrentitel
eines „Lokomotivvernichtungs-Geschwaders" eintrug.

Sv reihte sich Erfolg an Erfolg . Das Geschwader er¬
kämpfte die klare Luftüberlegenheit im,Nordabschnitt der Ost¬
front . Daß die Sowiets diese Tatsache zu respektieren wissen,
dafür sprechen die Aktionen der sowjetischen Kampfstafseln,
die es meist nur noch bei Nacht und Nebel wagen , sich über
die deutschen Linien zu schleichen und wahllos ihre Bomben
ins Gelände werfen . So scheint nur allzu verständlich, daß
die Sowjets die Messerschmitt-Jagdmaschinen dieses Ge¬
schwaders mehr fürchten als ihre Kommissare. Wo sie von den
blitzschnellen und schneidigen Jägern gefaßt werden , bleibt
das ewige Schweigen zurück, da vergrößert sich dieser gewal¬
tige Friedhof , dessen Grund von den zerfetzten und verbrann¬
ten Maschinen von 88 FeindaesKwadern bedeckt wird.
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16. Fortsetzung
„Die Angst", sagte er, „vor sich selbst."
„Ich habe mich so wenig zu fürchten, wie ich Sie zu

furchten habe. Ich habe Sie weder belogen, noch betrogen,
noch habe ich das Diadem Karls des Fünften gestohlen. Ich
kenne Sie überhaupt nicht."

„Das mag sein. Auch ich sehe zu meinem Schmerz, daß
ich Sre me gekannt habe. Hätten Sie mir von Anbeginn
Ihr wahres Gesicht gezeigt, so wie Sie es heute tun, viel
Unherl wäre vermieden worden ."

„Ihr Herz", sagte Martina spöttisch, „wäre vielleicht
nicht gebrochen worden ?"

, »Sie lachen darüber, als wäre das Herz eines Menschen
ein Grashalm am Wege ."
„ „Oh, gar nicht." Wie eine Fieberwelle überkam die
Angst.^ wieder, und die Verzweiflung machte sie hochmütig.
„Schließlich , meinte sie in wegwerfendem Ton , „leben
Herzen ia nur davon, gebrochen zu werden ."

Er schwieg und sagte erst nach einer Pause , die vom
Rattern des , Gefährts erfüllt war : „Sie sind grausam
und hohmsch."

„Ich vin d
rief sie,
in mir
haben r. . . . .. . . ... _ _ _
schlagen als wären sie gar nicht gesprochen — dann, bitte,
wundern Sie sich nicht-, daß ich mich meiner Haut wehre ."

„Ach , entgegnete er niedergeschlagen, „es beginnt lang¬
sam ermüdend zu werden , mit welcher Beharrlichkeit Sie
immerfort dasselbe sagen . Fällt Ihnen , da Sie sich mir
unerwartet gegenüberfinden , keine andere Rechtfertigung
ein, als diese einfältige Behauptung , Sie seien irgendeine
Gräfin Dorival ? Wollen Sie damit alles aus der Welt
Waffen , was gewesen ist, wollen Sie einzig damit jede
Verantwortung von sich abschieben? Das ist wahrhaftig ein
trauriges Manöver ."

Zum erstenmal fühlte sich Martina getroffen von der
Klangfarbe seiner Worte , die Geringschätzung, ja Ver¬
achtung ausdrückte und hinter der sie die schreckliche Leere
einer tiefen Enttäuschung nachhallen spürte. Dieser Mann
war ihr fremd, er war ihr gewiß fremder als Warduhne,
der ihre Gedanken in seltsamer Weise zu erregen vermochte,
dennoch fühlte sie urplötzlich, fern und beklemmend, die

das, wozu man mich zwingt . Mein Gott".

Schwere eines raucteno tn ihrer Seele
niederließ . Ja , sie konnte mit einmal das einschnürende
Gefühl nicht abschütteln̂ als trüge sie eine Schuld, die Schuld
einer unbekannten Hochflaplerin namens Sonja , denn ihr,
Martina Isenflamm , fiel es zu, zu ernten, was jene gesät,
und es war ein höchst merkwürdiger, wenn nicht unheimlicher
Vorgang , daß sie sich mit einmal gedrängt fühlte, die Rolle
zu spielen, die sie gar nicht spielen wollte , daß etwas
Geheimnisvolles sie antrieb, einzustehen für ein Unrecht,
das nicht sie begangen . Es war , als ob unsichtbare Fäden
sie plötzlich verbänden mit jener Frau , die sie zwar instinktiv
haßte, deren Tun jedoch sie aus unerklärlichen Gründen
anscheinend auszugleichen und gutzumachen berufen mar.
In all ihrer Angst um das eigene Los begann sie die
Hintergründe eines großen und gefährlichen Spiels zu
ahnen, das ihr bisher nur so weit nahegegangen war , als
sie selbst hineingezogen wurde. Zwar gab sie keinen Augen¬
blick ihre Entschlossenheitpreis , so lange die Gräfin Dorival
zu spielen, bis Antschi in Sicherheit war , allein diese Namen¬
komödie wollte ihr jetzt gering erscheinen. Die Stimme des
Mannes , der neben ihr sah und aus dem Dunkel der Wagen¬
ecke zu ihr sprach, ergriff sie in seltsamer Art, es klang darin
Schmerz und Enttäuschung, der bittere Zorn eines ver¬
wundeten Herzens . Martinas Hochmut indes — nicht
weniger als ihr kühler Spott — war stets nur ein Panzer . . .

In verändertem Tone , der weder aggressiv noch feind¬
selig war, ja eine gewisse Anteilnahme verriet, sagte sie:
„Da Sie mit mir reden wollten und einzig zu diesem
ZweLe mich in so abenteuerlicher Weise entführten, so bitte

reden Sie . Reden Sie mit der ganzenich Sie jetzt — reden Sie . Reden . ,
Wahrheit , der Sie fähig sind. Ich versprech' es Ihnen,
ich will Ihnen helfen, wo ich kann und wenn ^Sie nichts
Unbilliges von mir verlangen ."

„Unbilliges ?" wiederholte er nicht ohne Staunen.
„Nein , ich verlange nichts Derartiges von Ihnen , auch
wüßte ich nicht, wie ich es verstehen sollte, daß Sie mir
helfen möchten. Sie schlagen plötzlich einen Ton an, der
mich verwirrt . Was soll ich von Ihnen denken?"

Martina , ziemlich ohne Überlegung , streckte die Hand
aus und berührte leicht seinen Arm . „Nichts Schlechtes",
sagte sie leise. „Die Dinge sind nicht dort zu Ende, wo man
aufhort, sie zu begreifen?

Er ergriff ihre Hand und hielt sie fest. „Es ist seltsam",
erwiderte er, „Sie sind mir nah und fern zugleich. In dem
einen Augenblick fühle ich Ihre Nähe wie ein heißes und
strömendes Glück, und im Augenblick darauf wird mir eis¬
kalt, und ich schaudere zurück, als stünde ich vor einem
Abgrund . Ja , ich wollte mit Ihnen sprechen. Ich habe zwei
Jahre lang zu Ihnen gesprochen und niemals eine Antwort
erhalten . Es war eine Hölle. Sie ahnen nicht, in welche
Lage Sie mW versetzt haben — acb. ich denke nicht einmal

an die Flut von Intrigen , Hohn und Auseinandersetzungen
— in welche Verzweiflung aber haben Sie allein mem
Herz, meine Gefühls und meinen Glauben gebracht! Ich
habe Sie geliebt — ich habe Sie ' geliebt, wie ich nie zuvor
jemanden geliebt habe —, halt, antworten Sie nicht' , rief
er beschwörend, „ich kenne selbst den schweren Fehler , den
ich begangen ! Ich habe Sie hingehalten , ich war nicht fähig,
zu einem Entschluß zu kommen, ja, ich war feige und habe
stets aufgeschoben, was unaufschiebbar hätte sein sollen. Aber
ich habe Sie doch geliebt mit meinem ganzen Herzen, ich
erkenne es heute in aller Klarheit , denn ich-liebe Sie heute
nicht weniger , ich liebe Sie über jedes erträgliche Maß
hinaus — ich bin krank an Ihnen , und Gott mag wissen,
wohin mich diese Leidenschaft führen wird, die so selig und
unselig zugleich ist!" ^ „

Martina , von einer quälenden Unruhe ergriffen, entzog.
ihm ihre Hand. „Bitte , sprechen Sie nicht so", sagte sie in
tiefer Verwirrung , „ich kann darauf nichts erwidern. Ver¬
stehen Sie mich recht — ich will Sie nicht verletzen. Sprechen
Sie von — sprechen Sie von Tatsachen." ,

Er lachte traurig auf. „Es gibt nur eine Tatsache. Ich
liebe Sie ." ,

„Mein Gott", rief Martina aus , „sprechen Sie doch von
dem Diadem !"

Darauf siel er in Schweigen . ^ . . .
Die Hute der Pferde trabten eilig über das holprige

Katzenkopfpflaster, das leichte Coupö wiegte sich weich in
den Federn , und Martinas Knie, unter den Stößen der
raschen Fahrt , berührte leicht den glitzernden Säbel des
Erzherzogs . ^ .

Martina wandte , als keine Antwort erfolgte, den Kopf
und versuchte, im Dunkel des Wagens die Gesichtszüge des
Mannes zu erforschen. Allein sie erblickte nur den Schatten
seines dunklen Schnurrbartes und den glänzenden Lack des
Mützenschildes. Sie erinnerte sich plötzlich der Photographien,
die sie in Zeitschriften gesehen und auf denen der Erzherzog
Johann Sylvester zu sehen gewesen war als ein hoch¬
gewachsener, düster . blickender Mann , mit tiefliegenden,
dunklen, grüblerischen Augen . Er zählte, soweit sie es zu
beurteilen vermochte, nicht zu jenen Mitgliedern der kaiser¬
lichen Familie , von denen viel Aufhebens gemacht wurde,
denn sein Name wurde in der Öffentlichkeit nur wenig
genannt . Zugleich erinnerte sich Martina auch seiner Frau,
der Erzherzogin Margareta Anastasia, einer hageren
hessischen Prinzessin mit scharfen, energischen Zügen , uno
zum erstenmal bekam sie eine Ahnung von der ganzen
Schwere der Unannehmlichkeiten, denen der Erzherzog
hatte begegnen müssen. „Warum reden Sie nicht?" fragte
sie beunruhigt, und etwas wie Mitleid strömte in ihre
Worte , „bitte, reden Sie doch ganz ohne Scheu darüber.

(Fortsetzung folgt)
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IV70 Der Reformator
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in Hamburg geboren.
1781 Der Philolog und Theolog Joh . August Ernesti in Leip»ta aenorben.

Johann Brenz in Stuttgart gesto
che Pädagoge Joh . Bernhard Basedow

September
Mancher mag diesen Monat , in dem Spätsommer und

Frühherbst sich.die Hände reichen, lieber als andere, zu de.
ren Preis Dichtung und Volksmund viel Rühmenderes zu sa¬
gen haben. Das ist nicht verwunderlich. Denn, was beschert
uns der September nicht alles an feinen und köstlichen Din¬
gen, wenn er nur einigermaßen ordentlich gerät: einen Him¬
mel mit meist beständiger und von grauem Gewölk blankge¬
putzter Bläue, eine Sonne , die uns für bisher Vorenthaltenes
reichlich entschädigt und Abende, die zwar immer zeitiger ein¬
fallen, aber uns durch die Farbigkeit ihrer Sonnenuntergänge
entzücken und den satten Stimmungszauber ihrer sanft ver¬
glühenden Dämmerungen.

Und dann der Früchtesegen,  der in diesen Tagen
heranreift ! Gelb, rot und blau färben sich Pflaumen und
Pfirsiche, Birnen und Aepfel, und tiefer und tiefer neigen
sich— immer vorausgesetzt natürlich, daß im Frühling eine
entsprechende Blüte nicht gefehlt hat — die segenbeladenen
Aeste. Da und dort steht man gar die Obstbauer der ange¬
nehmen Beschäftigung sich hingeben, ihren Bäumen mit
Stützen beizuspringen, damit sie nicht unter der Last ihrer
reichen Tracht zusammenbrechen. Herrlich ists um diese Zeit,
durch eine Obstwiese zu lustwandeln, von dem und jenem
Zweig zu naschen oder die zuckersüßere Sachen aufzuheben, die
mit einem leisen Plumps von oben herunterkollern. Die
Ernte ist, wenigstens in der Ebene, nun zum größten Teil inScheuern und Schobern untergebracht, aber die Dreschmaschi¬
nen summen überall noch um Höfe und Dörfer ihr monoto¬
nes, aber unserem Ohr so traulich anmutendes Lied. Neben
der Bergung der Ernte geht die Vorbereitung der Aussaat
ftirs kommende Jahr rüstig ihren Gang. Viele Stoppelfelder
sind bereits wieder vom Pflug umgebrochen, der Raps ist
vielfach schon gesät und gegen Ende des Monats vertraut
der Bauer auch den Roggen dem Boden an, der uns im
nächsten Jahr unter tägliches Brot liefern soll. Aber in den
vergilbenden Kartoffeläckern und den immer noch in saftigem
Grün stehenden Rübenfeldern finden Hasen und Rebhühner,
nachdem sie aus den Aehrenwäldern vertrieben wurden, im

gehört in die Wochen des abklingenden ländlichen Sommers
und umso lieblicher klingt es unserem Ohr, je gewisser wir
find, daß auch wir uns demnächst vielleicht an einem Reb¬huhn mit Sauerkraut ergötzen dürfen.

Aber auch wenn uns dieser kombinierte Genuß etwa nicht
Winken sollte: an Sauerkraut wird gewiß kein Mangel sein,
denn der Kohl ist, wenn nicht alle Anzeichen trügen, prächtig
geraten und jeder wird den ihm Ankommenden Posten aus"
vollen Fässern kriegen. Und auch um die Spätkarloffeln
brauchen wir uns, weil sie augenscheinlich eine Rekordernte
bringen, keine Sorge zu machen. Gegen Ende des Monats
wird auch mit ihrer Ernte begonnen werden, und dann
kommt wieder die Zeit, da über den Fluren der blaue Dunst
und angenehm brenzlige Geruch der Kartoffelfeuer zängt. Len
Wir mit so genießerischem Behagen einschnuppern. Freilich,
wenn es so weit ist, wissen wir, baß wir dem Sommer end¬
gültig Valet gesagt haben und daß wir nun -chon mit beidenFüßen mitten im Herbst stehen. Aber auch das ist kein
Grund , melancholisch zu werden. Oder wem ginge über einem'
schönen Herbst das Herz nicht weiter auf als über einen hell-
los verregneten Sommer?

— Holzgasfahrzeuge in Wäldern, Moore» »Der kn der
Heide. Der Reichsführer ff und Chef der Deutschen Polizei
weist in einem Runderlaß daraus hin, daß es verboten ist,
die Entleerung des Aschkastens des Generators auf Straßen
vorzunehmen, die in Wäldern, Mooren oder in der Heide
liegen. Bei Verkehrskontrollen ist wiederholt festgestellt wor¬
den, daß Kraftfahrzeugführer auf Parkplätzen, die in Wäl-
deru, Mooren oder in der Heide liegen, ihre mit Holzgas¬
generatoren ausgerichteten Fahrzeuge in Ordnung bringen.
Holz nachschütten, die glühende Äsche herausnehmen und aufdie Fahrbahn schütten. Ein Funkenflug, der die Asche in
die angrenzenden Wälder treibt, ist hierbei unvermeidbar.
Ein, derartiges Verhalten ist unverantwortlich und wird des¬
halb verboten.

— Die Hcrstelluvg von Elektro-Wärme- und Haushalt¬
eräten. Die Herstellung von Elektro-Wärme- und Haus¬
altgeräten ist mit Wirkung ab 1. Oktober 1942 durch eine

Anordnung des Beauftragten für Kriegsaufgaben bei der
Wirtschaftsgruppe Elektroindustrie auf die Betriebe konzen¬
triert worden, die hierin eine besondere Leistungsfähigkeit be¬
sitzen und deshalb auch eine Herstellungsanordnuna seitens
der Wirtschaftsgruppe Elektroindustrie erhalten. Wer nach
dem 1. Oktober 1942 keine Elektro-Wärme- und Haushalts¬
geräte mehr Herstellen darf, darf auch keine Verlaaerungs-
aufträge in die besetzten Gebiete auf diese Erzeugnisse mehr
erteilen, es sei denn, daß er vorgearbeitetes Material oder
für vollständig geklärte Verlagerungsaufträge auch unvorbe-
arbeitetes Material bereitgestellt hatte. Diese Anordnung
ilt auch für Handwerksbetriebe und zusammenbauende
Handelsbetriebe.

Schafherde« durchziehen Sie Fluren.

. e Schüfe:
ippe gestützt schaut der Hirte ins spätsommerlicheLand.
:r treue Hund bewacht die Tiere. Weiter abwärts steht der

tags leere, nachts gedrängt volle Schafpferch: einsam, verlas¬
sen träumt der breitgebaute Schäferkarren zwischen Stoppeln
und Thhmianblüte. Der Schäfer beobachtet die äsenden Tiere.
Alte Wsttersprüche fallen ihm ein: „Wenn die Schafe sprin¬
gen hoch, kriegen wir gutes Wetter noch." — „Wenn die
Lämmer recht munter sein, folgt eine Woche voll Sonnen¬
schein; fressen sie aber mächtig Gras , werden die Tage trüb
und naß." Seit altersher gelten weidende Schafe durch ihr
Verhalten als ziemlich sichere Wetterpropheten und gerne hört
der Bauer auf die Wettervoraussage alter erfahrener Schä¬
fer.

Hederich als Fektquelle.
Die Hauptvereinigung der deutschen Milch- und Fett¬

wirtschaft hat nunmehr auch den Hederichsamen in Bewirb-
" genommen, der damch den besonderen Verwen-

ang. Vielfach wurde der Hederichsamen verfüttert . Doch vor
aeser.Verwendung wird gewarnt, da Hederichsamen dann

vielst m unverdautem Zustande mir dem Stalldünger wie¬
der auf das Feld kommt und zu einer weiteren starken Ver-
Mkrautung der Kulturen führt. Ilm einen Anreiz für das
Sammeln des Hederichsamens zu geben, wurde ein Erzeu¬
gerpreis von 20 Mark ,e 100 kg sestgclegt Die Ablieferer von
Hederich erhalten darüber hinaus bei Vorlage der Abliefe¬
rungsbescheinigung über das zuständige Ernährungsamt
«nen Berechtigungsschein für eine zusätzliche Margarinebclie-ferung in Höhe von 2 Prozent der abaeliewrten Menae.

Todesfall. Am letzten Montag ist die Besitzerin des Gast¬
hauses zur „Wilhelmshöhe", Frau Kath. Wild,  geh . Laupp,
im Alter von 76^ Fahren nach kurzer Krankheit verschieden.
Schlicht und bescheiden, wie die Verstorbene zu Lebzeiten
immer war, hat sie in einem letzten Wunsch die Anordnung
'getroffen, daß ihre sterbliche Hülle im engsten Tranerkreise
der heimatlichen Erde beigesetzt werden soll. Dieser Bitte ist
am letzten Mittwoch von ihren Kindern und nächsten Ver¬
wandten entsprochen worden. Des Ablebens von Frau Wild
soll besonders gedacht werden, weil sie nach dem frühen Tod
ihres Gatten als Geschäftsinhaberin in schwerer Zeit ihren
Mann stehen mußte und weil sie ihr Haus als eine wirklich
gastliche Stätte den Einheimischenund Fremden jederzeit zum
Verweilen bereit hielt. Bis ins hohe Alter war sie eine Ge¬
schäftsfrau im guten, soliden Sinn . Ein großer Bekannten¬
kreis wird das Wirkeri her Heimgegangenen allezeit in treuem
Gedenken behalten.

BdM -Werk „Glaube und Schönheit" Neuenbürg. Unser
Dienst ist wegen dem Film in der Turnhalle nicht heute abend
sondern am Montag den 14. September.

Loffenau, 10. Sept . Am Dienstag wurde die kürzlich Ams
Leben gekommene Emilie Kull  hier zu Grabe getragen.
Eine zahlreiche Trauergemeinde gab der Toten auf ihrem
letzten Gang das Ehrengeleite. — Mit Beginn des neuen
Schuljahrs wurden hier ins erste Schuljahr insgesamt 59
Neulinge ausgenommen. Die hiesige Volksschule zählt damit
in acht Schuljahren 333 Schüler. — Seit einigen Tagen ist
im Unterdorf die neue Dreschmaschine im Betrieb . Die Lei¬
stungen derselben befriedigen bestens und es ist eine Freude
zu sehen, wie Magen um Wagen des kostbaren Ernteguts
angeführt wird' und schon nach kurzer Zeit gedroschen ist. Der
Körnerertrag kann als gut bezeichnet werden.

Haiterbach, 10. Sept . (Grober Unfug Ursache des Todes.)
Durch die Ermittlungen der Gendarmerie wurde der Täter,
der die Hochspannungsleitung durchschoß und somit den Tod
einer braven hiesigen Bürgers verursachte, ermittelt und dem
zuständigen Gericht übergeben.

Iptingen , 10. Sept . (Tödlicher Sturz in der Scheune.)
Ein hiesiger Landwirt stürzte vom Boden seiner Scheune, wo
er wahrscheinlich auf Stroh ausgerutscht ist. Der siebzigjährige
Mann erlitt so schwere Verletzungen, daß er bald darauf starb.

Die Veranstaltungen der Staat !. Badverwaltung
Wildbad, 11. September 1942.

Der Kur- und Badebetrieb im württembergischen Staats¬
bad hat der Jahreszeit nach seinen Höhepunkt nunmehr über¬
schritten. Trotzdem ist immer noch der Kursaal in den Enzan-
lagen der abendliche Treffpunkt eines zahlreichen Knrpubli-
kums, worunter selbstverständlich auch die Erholung suchenden
Kameraden der Wehrmacht zu verstehen sind. Das zivile Bild
der Besucher ist stets durchsetzt mit den Uniformen aller Waf¬
fengattungen unserer Frontsoldaten . Man hat sich so an diese
Umgebung gewöhnt, daß man meint, sie könne garnicht an¬
ders sein. Diesem Umstand Wohl ist es auch zuzuschreiben,
daß die Staail . Bad-Verwaltung in der reichhaltigen Veran-
staltungsfolge keine Unterbrechung eintreten läßt . Man wird
dieses Entgegenkommen allerorts zu würdigen und zu schätzen
wissen, denn nach Lage der Dinge war es keine Kleinigkeit,
das Jahresprogramm durchzuhalten.

Auch in dieser Woche sind zwei Veranstaltungen größeren
Umfangs vorgesehen. Die erste derselben fand am letzten
Mittwoch abend statt und brachte eine reichhaltige Folge von
Kurzweil und Unterhaltung.

Verpflichtet waren hiezu die St avignus - Tanz - und
M u si ka l - S cha u , Dorothee und Ramon,  das mon-
das Tanzpaar , Jngöborg Burmester,  der fröhliche Gast
vom Reichssender Hamburg, Mary und Nicolas Shi-
pofs,  das hervorragende Tanzpaar , das Orchester Theo
Hel dt  und Zer Plauderer Dr . Alexander Geimer.

Hatte man es schon rein äußerlich mit einem Groß¬
ensemble zu tun , so brachte der Abend selbst einen Wirbel von
Musikalität und Tanz, eine Großaufmachung von Kleinkunst
aller Art . Der Haupttsil des Programms wurde von dem
zehn Mann starken Orchester Theo Heidt mit modernen Kom¬
positionen meisterhaft bestritten. Feuriger Rhythmus und
exakteste Wiedergabe waren das Hauptmerkmal dieser faszi¬
nierenden Kapelle. Gleichwertig stellten sich ihr die Tanzpaare
Dorothee und Ramon und Mary und Nicolas Shipofs zur
Seite , wie auch die charmanten Mädels der Stavignns -Tanz-
und Musikal-Schau in thron Tänzen und musikalischen Dar¬
bietungen Hervorragendes leisteten. Mit einem reichhaltigen
Repertoire an beliebten Schlagerliodern wartete die Kolora¬
tursängerin Jngebovd Burmester auf. Sie begeisterte damit
die zahlreichen gutgelaunten Besucher aufs höchste. Da^fehlte
noch Dr . Alexander Geimer mit seinen zahlreichen unglaub¬
lichen Einfällen. dieser geistreiche Plauderer ist einer
der wenigen seines Faches, denen man immer gerne
Wieder begegnet. Wir glauben deshalb auch nicht, daß ihm
seinerzeit „mildernde Umstände" zugebilligt werden mußten.
So sieht Dr . Alexander Geimer nicht aus ! Er hat das .Heft
fest in der Hand und gibt es nicht mehr heraus , bis seine
„Klienten" von ihm kassiert sind. Alles in allem: Ein ge¬
lungener' Metsterwbend froher Unterhaltung . ?rio<>im sie-mser.

Der Fremdenverkehr im Sommerhalbjahr 1942
V. Nach den̂ Ergebnissen der umfassenden Halbjahres¬

statistik wurden im Sommerhalbjahr 1941 in 8859 Gemeinden
17,3 Millionen Fremdenmcldungen und 92,6 Millionen Usber-
nachtungen gezählt. Gegenüber dem Sommerhalbjahr l940
-haben die Uebernachtungen um mehr als ein Drittel zugenom¬
men, wobei in den beiden Berichtszeiten die Ergebnisse für die
gleichen 7988 Orte zugrunde gelegt sind. Die Ursache für die
großen Uebernachtungszahlen im Sommer 1941 ist darin zu
erblicken, daß der Westen des Reichs wieder besucht werden
konnte. Obwohl es im Sommer 1941 noch keine Planmäßige
Regelung des Fremdenverkehrs gab, erhöhte sich die durch¬
schnittliche Aufenthaltsdauer der Fremden von 4.7 Ueber¬
nachtungen im Halbjahr aus 5,6 im Halbjahr 1941. Von der
Gesamtzahl entfallen 1,3 Millionen Fremdenmeldnngen und
16 Millionen Uebernachtungen ans Privatgnarticre , das sind
7,758 aller Meldungen und 16,7A aller Uebernachtungen.
Wenn man die Ergebnisse nach den Gruppen der Bcrichtsorte

Heute sbenck von 20 49 llkr bis morgen krtiii 6.27 llkr
Htonäsukgang: 7.35 llbr dionckuntergsng: 20.22 Hin

zusammenfaßt, so kamen 5,1 Mild Fremdenmeldungen und-
56,4 Mill . FremdenüLernachtungen (— 29^  und 5858 der Ge-,
samtzahlen) auf die Gruppe Heilbäder, Kur - und Erholungs¬
orte, 0,6 Mill . Fremdenmeldnngen und 9,5 Mill . Uebernach¬
tungen (— 4^ und 10A) auf die Gruppe Seebäder. Mit
2958 sämtlicher Uebernachtungen -behauptet das Alpen- und
Alpenvorland seine bisherige überragende Stellung . Es fol¬
gen mit 23A -das Nieder-, Mittel - und Oberrheingsbiet, so¬
wie das ostdeutsche Binnengebiet, .mit 1758 das sächsisch-büh-
misch-schlestsche Gebiet, mit 14A die Küstengebiete. Betrug
die Zunahme der Uebernachtungen im Reichsdurchschnitt 3858,
so belief sie sich im Oberrheingebiet auf 6758 und im Nieder-
und Mittelrheingebiet auf 5558. In den Seebädern haben,
eine Folge des nicht günstigen Wetters , die Uebernachtungen
nur um 2858 zugenommen, und zwar in 39 Nordseebädern
um 35A, in 176 Ostseebädern um 28A. In den letzteren hat
sich der Fremdenverkehr infolge der Kampfhandlungen an der
Ostfront zum Westen verlagert.

In der Gruppe der Heilbäder, Kur - und Erholungsorte
stellt sich die Durchschnittsasisenthaltsdauer auf 10,9 Ueber¬
nachtungen, in den Seebädern auf 14,7 Uebernachtungen. Für
die Auslandsfremden wurde in den Heilbädern, Kur- und
Erholungsorten eine Durchschnitts-Aufenthaltsdauer ' von 9
Uebernachtungen sestgestellt, in den Seebädern eine solche von
4,8 Uebrnachtungen. Man darf auf den Bericht des Fremden¬
verkehrs im Sommerhalbjahr dieses Jahres einmal der Ver¬
gleiche wegen, zum andern aber auch deswegen, weil zum
ersten Mal die planmäßige Lenkung des Fremdenverkehrs
durchgeführt wurde, mit Recht gespannt sein

Kreislagung des NSLB
RSG . Calw, 9. Sept . Unter Leitung von Kreisamts¬

leiter Schwenk  hielt der NS -Lehrerbund in der Gewerbe¬
schule in Nagold eine zahlreich besuchte Kreistagung ab, bei
der der Kreisamtsleiter über den Ausbau des Schulwesens
im Osten berichtete. Nach der Behandlung verschiedener
Schul- und Standesfragen brachte Pg . Schwenk der Erzieher¬
schaft des Kreises den Dank zum Ausdruck für die tatkräftige
Mitarbeit bei den Kriegsaufgaben, wie z. B . der Heilkräuter-
sammlnng, der Altmaterialsammlung und anderen.

Neue Ergebnisse der Vitaminforschung
V. Die Vitaminforschung hat die alte wissenschaftliche

Ernährungslehre erweitert und ergänzt. Die jüngsten Ergeb¬
nisse dieses Forschungszweiges, die Prof . Dr . Kollath. der
Direktor des Hygiene-Instituts der Universität Rostock, im
Organ des Reichsforschungsrates mitteilt , haben nun zwar
seine Notwenidgkeit und Nützlichkeit bestätigt, aber auch er¬
wiesen, daß mau von Vitaminen allein nicht leben kann. Man
hat erkant, daß die Vitamine nicht zu einer „Uebergesund-
heit" führen können, sondern nur zur Erreichung der evb-
mäßig optimalen Gesundheit dienen.

In der Natur kommt ein Fehlen von Vitaminen nicht
vor, ein solches entsteht vielmehr erst durch fehlerhafte Nrh-

! rungsgewinnung und -Zubereitung. Zum Ausgleich der hier¬
bei auftretenden Mängel Helsen uns nun die Bitaminzugaben.
Wie die neuesten Forschungen jedoch ergaben, reichen die be¬
kannten Vitamine aber nicht aus , um eine Nahrung voll¬
wertig oder minderwertig zu machen. Hierzu gehören viel¬
mehr noch weitere Stoffe wie Aroma- und Dnftstoffe, nah-
rungseigen-e Ferments- und Vermehrungsstoffe. Die Aroma¬
stoffe z. B . verhindern eine Vermehrung der Weißen Blut¬
körperchen im strömenden Blut , wogegen die nahrnngseigenen
Fermente den Verdauungsvorgang fördern und dadurch zu¬
gleich die Wirkung der Vitamine erhöhen. Aromastoffe und
Fermente sind hitzeempfindlich«- als Vitamine. Sic sind in
gekochter Nahrung meist zerstört, wogegen die Vitamine ge¬
wöhnlich noch vorhanden sind. Beide Grnvpen von Nah¬
rungsstoffen geben der unerhitzten Frischkost eine besondere
biologische Bedeutung.

Ebenso wie die Pflanzen zum Wachstum Dermehruugs-
stoffe brauchen, benötigen nach den neuesten Erkenntnissen
auch die Tiere diese Stoffe , um vollständi gesnn-d zu sein.
Diese Stoffe verschwinden durch mechanische Verfeinerung
der Nahrung , z. B. durch Eutseruun -g der Keime aus dem
Korn. Ihr Fehlen macht die fetilöslichcn Vitamine unwirk¬
sam, Was zur Folge hat, daß keine neuen Zellen mehr gebildet
werden, während der Abbaustoffwechsslweitergeht. Es ist
ohne weiteres einleuchtend, daß dies zu einem verfrühten
Verbrauch des Körpers und damit zn verfrühten Alterser¬
scheinungen führt . Keines der bekannten Vitamine kann sol¬
chen Krankheiten, die mit -dem verfrühten Eintritt von
Mterserscheinungsn, darunter auch der Karies , zusammen-
hängen, Vorbeugen oder gar sie heilen. Nur die Vermehrüngs-
stoffe wirken vorbeugend.

Diese neuen Erkenntnisse erklären die schädlichen Folgen
der Nahrungsverfeinerung , die sich besonders am Brot beson¬
ders deutlich machen lassen. Wenn nämlich zu der geeigneten
Grundkost Feinmehlbrot ohne Hefe zugegeben wund-, starben
die Versuchstiere. Wurde aber das gleiche Feinbrot mit Hefe
gebacken, so wuchsen die Versuchstiere und blieben gesund, weil
die Hefe die Vermehrnngsstoffe produziert . Erst Temperaturen
über 160 Grad vermögen diese Stoffe zu zerstören.

Diese neuen Befunde haben die Ernährungslehre erheblich
erweitert, denn nun sind einerseits Stoffe bekannt, die hitze¬
empfindlicher sind als Vitamine (Aromastoffe und Fermente)
und andererseits Stoffe, die hitzstabiler sind, die Vcrmehrungs-
stoffe. Neben den durch die Vitamine heilbaren Mangel¬
krankheiten können jetzt auch die Alterserscheinungen als eine
neue Gruppe von Ernährungsstörungen erkannt und er¬
forscht werden. Die weitere Forschung wird uns vielleicht
auch in Kürze -die Mittel in die Hand geben, um den Alters¬
erscheinungen wirksam entgegenzutreten.

Anekdoten
Der Dichter Herder war Prediger. In seiner Gegenwart

bemerkte einmal ein reicher Protz in der Absicht, damit den
Dichter zu ängern : „Das eine habe ich mir fest vorgenommen:
Sollte ich einmal einen dummen Sohn haben so lasse ich ihn
auf alle Fälle Prediger werden!" Ohne eine Miene zu ver-
ziehen, antwortete Herder: „Na. mir scheint. Ihr Vater hat
anders gedacht!" *

Der Heidelberger Philosoph Kuno Fischer wurde einmal
um sein Urteil über einen allgemein bekannten, im öffentli¬
chen Leben stehenden Mann gebeten. Fischer entoeqnete: „Ich
kann leider nichts dazu sagen, denn ich habe den Betreffenden
bisher weder im Zorn , noch berauscht, noch Lei der Teilung
' -»er Erbschaft gesehen!"



Mus Württemberg
^ — Stuttgart , 11. September.

Der Hang zum Stehlen . Der 19 Fahre alte Pero Brda  -
»ic  von Agram in Kroatien mißbrauchte die ihm von
Deutschland gewährte Gastfreundschaft zst Diebstählen , in
einem Fall unter Ausnutzung der Verbunkelungsmaßnah¬
men . In einem Fabrikbetrieb in Stuttgart -Möhringen be¬
schäftigt, stattete er der dortigen Bahnhofswirtschaft einen
nächtlichen Besuch ab, bei dem er aus zwei mit einem
Stemmeisen von ihm aufgebrochenen Behältnissen 195 Mark
Bargeld und aus der Küche Lebensmittel und Rauchwaren^
im Wert von rund 70 Mark entwendete . Einen weiteren
Diebstahl verübte er in der Versandabteilung seines Betrie¬
bes. Bei dem Versuch, nych einem Einbruch in ein Stuttgar¬
ter Kaufhaus zur Nachtzeit einen Anzug zu stehlen, wurde
er von der Polizei festgenommen . Die Strafkammer verur¬
teilte Brdaric zu zwei Fahren drei Monaten Zuchthaus.

— Rottweil . (Eine gerechte Strafe .) Die Straf¬
kammer Rottweil verurteilte den in Stuttgart -Unterturkheun
wohnhaften verheirateten 38 Jahre alten K. Sch. wegen Ver¬
brechens der versuchten Notzucht , das er am 7. Juni 1942 zu
Schömberg , Kreis Balingen , wo er damal . wohnhaft war,
beging , zu der Zuchthausstrafe von einem Fahr . Außerdem
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte aus die Dauer von
drei Jahren aberkannt . . , ^ ,

— Heilbronn . (Tödlicher Unfall .) Ein KO Jahre
alter Mann wurde mitten aus der Arbeit gerissen. Bei einem
Transport mittels Handwagen verletzte ihn ein abgleitender
Maschinenteil am Kopfe so erheblich, daß er noch am gleichen
Tage seinen Verletzungen im Krankenhaus erlegen ist.

— Heilbronn . (Von der Straßenbahn tödlich
an gefahren .) Ein 82 Jahre alter Mann wurde beim
Uebergueren der Bahnhofstraße von einem Straßenbahnwa¬
gen erfaßt . Der Greis kam unter den Wagen zu liegen uni
wurde so schwer verletzt, daß er noch am gleichen Tage im
Krankenhaus starb.

— Schorndorf . (Vermundetenbetreuung .) Di«
Verwundeten des Kreiskrankenhauses Schorndorf wurden
dieser Tage durch den Besuch des Männergesangvereins „Har¬
monia " erfreut , der unter der Leitung von Chorleiter Bin¬
der schöne Heimat - und Vaterlandslieder zu Gehör brachte.
Die Sänger ernteten für ihre Darbietungen , die den Solda¬
ten einige frohe Stunden innerer Erholung und Entspan¬
nung bereiteten , herzlichen Beifall.

— Kirchhcim. (Vom Rad geschleudert .) Ein aus¬
wärtiger Radfahrer kam dem Gehweg zu nahe . Er wurde
vom Rad geschleudert und erlitt mehrere Kopfverletzungen,
die seine Ueberführung ins Krankenhaus notwendig machten.

— Laichingen Kr . Münsiugen . (Kleine Ursachen . . .)
Auf der Heimfahrt sprang am Fahrrad des Landwirts Jo¬
hannes Nägele der Mantel des Vorderrades ab. Nägele
stürzte und zog sich eine leichtere Verletzung zu, die ihn län¬
gere Zeit arbeitsunfähig machen wird . >

— Tuttlingen . (50 Jahre 'im Betrieb .) Dieser Tage
feierte der Instrumentenmacher Friedrich Härtner bei der Ak¬
tiengesellschaft für Feinmechanik in Tuttlingen sein SOjähri-
aes Arbsitsinbiläum

— Zell . (Der Tod griff hinein .) Der wcaurer uuu
Landwirt Martin Schedel von Hörpolz , Gemeinde Zell bei
Memmingen , wurde bei einem Gewitter aus vier Personen
heraus auf dem Felde vom Blitz erschlagen. Der Mann stand
im Alter von 42 wahren.

/
Todesstrafe für einen Volksschädling.

Der 36 Jahre alte ledige Karl Walter  aus Stuttgart
wurde vom Sondergericht als gefährlicher Gewohnheitsver¬
brecher und Volksschädling wegen eines fortgesetzten Verbre¬
chens des schweren Diebstahls im Rückfall zum Tode verur-
teilt ^ Der mi/angeklagte gleichaltrige Peter Bernhard  aus
Baistngen (Kr . Horb ) erhielt Wegen Hehlerei und Betrugs
acht Monate Gefängnis . Der wegen Diebstahls schon mit
Zuchthaus vorbestrafte Walter wurde trotz seinem beharrli¬
chen Leugnen für überführt erachtet, im Spätjahr 1941, je¬
weils bei Nacht und im Schutz der allgemeinen Verdunklung,
in einer Stuttgarter Möbelfabrik , bei der er früher arbeitete,
drei schwere Diebstähle verübt zu haben , indem er sich durch
eine, wie er wußte , zu Zwecken des Luftschutzes offengehaltene
Hintertür m das Äusstellungsgebäude einschlich und daraus
kostbare Teppiche und Stoffe im Gesamtwert von über 14 000
Mark entwendete . Der Angeklagte Bernhard , gleichfalls ein
früheres Gefolgschaftsmitglied der bestohlenen Firma , über¬
nahm von Walter einen Teil der Stoffe zum kommissions-
weisen Verkauf.

Mus Sen Nachbargauen
Heidelberg . (Jungenstreiche .) In Mörtelstein klet¬

terte ein Zwölfjähriger auf den Mast einer Starkstromleitung
und stürzte bald darauf mit schweren Brandverletzungen an
den Händen ab. Durch den Sturz erlitt der Unvorsichtige
außerdem einen Unterschenkelbruch und mußte in die Ortho¬
pädische Klinik nach Schlierbach gebracht werden.

Eberbach . (Beim Stammholzfahren verun¬
glückt .) Im benachbarten Guttenbach verunglückte der Ein¬
wohner Heinrich Walther beim Stammholzfahren so schwer,
daß er ins Heidelberger Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Neues aus aller Welt
** Kind im Waschapparat ertrunken . Eine furchtbare

Feststellung mußte in Andernach eine iunge Frmi , deren
Mann im Felde steht, bei ihrer Rückkehr aus der Waschküche
machen. Sie fand das nenn Monate alte Kind ertrunken in
einem mit Wasser gefüllten Kessel vor . Das Kind hatte , auf
dem Fußboden in der Nahe des Waschapparates mit emer
Perlenkette gespielt. In Abwesenheit der Mutter hatw es
sich an dem Kessel aufgerichtet , wobei die Kette , in das Was¬
ser gefallen war . Bei dem Versuch, die Kette wieder heraus¬
zuholen , ertrank das Kind.

*-» Sprung von der Rheinbrückc . Ein aufregender Vor¬
fall spielte sich in den Abendstunden am Rheinufer bei Bonn¬
ab. Zwei Männer , die noch einen Spaziergang unternom¬
men hatten , bemerkten Plötzlich, wie sich auf der Rheinbrucke
eine Frau mit den Kleidern über das Geländer schwang und
sich dann in den Rhein stürzte . Obwohl die beiden Männer
schwimmend versuchten, die Lebensmüde zu retten , blieben
ihre Bemühungen ergebnislos . Die Frau war inzwischen
von der starken Strömung mitgcrissen worden und , ohne
einen Laut von sich zu geben, in den Fluten der ,unken.

** Der weibliche „Götz". Eine Frau Bernhardine K. in
Westerholt forderte einen Vollziehungsbeamten , der bei ihr
eine Pfändung vornehmen wollte , in drastischer Form auf,

, er möge ihr „hinten drauf " einen Kuckuck kleben. Außerdem
richtete sie an den Beamten jene Einladung , durch die der
Ritter Götz von Berlichingen zu einer literarischen Welt¬
berühmtheit gelangt ist. Der Beamte tat weder dies noch
das , sondern ließ das Gesetz walten . Wegen Beamtenbeleidi-
gung und wegen Vernichtung einer Urkunde — die Frau
hatte das Pfändurmsprotoküll zerrissen — wurde der weib¬
liche Götz zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

deren' Tochter, die Großmutter . 46 Jahre ait ist, uno oerev
Tochter 25 Jahre und daß letztere wiederum einen einjähri-
gen Sprößling besitzt. Dazu wird mitgeteilt , daß in Wessw
örumi eine noch „jüngere Linie " vorhanden ist. Die Urahne,
die Landwirtsehefrau Anna Stammele , ist 68 Jahre , ihr«
Tochter , die Großmutter , 44 . Jahre , und deren Tochter 2k
Jahre alt ist. Letztere hat wiederum ein einjähriges Söhn-
chen.

"" Halbe Baumwollernte Rhodesiens verbrannt . Die
Hälfte der Baumwollernte von Rhodesien ging Lei einem
Brand in Gatooma zu Grunde , entnimmt eine aus Lau-
renzo Marques datierte Meldupg des „Giornale d'Jtalia"
dem „Rhodesian Herald ". Der Wert der verbrannten 100
Ballen betrage 25 000 Pfund Sterling.

Der Rundfunk am Samskag
Nerchsproaramm : Die Kapelle Jan Hoffmann erfreut am

„Lausenden Band " von 14.15 bis 15 Uhr mit zeitgenössischer
Unterhaltungsmusik . Aus der Musik zu dem Tonfilm
„Andreas Schlüter " von Wolfgang Zeller spielt das Ufaton-
Orchester unter Leitung des Komponisten von 18.15 bis 18.30
Uhr . Das deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester spielt
von 20.20 bis 21 Uhr tänzerische Musik der Gegenwart . Else
Elster , Jngeborg ' von Kusserow, die drei finnischen Schwe¬
stern Waltonen , Hans Leibclt , Hubert von Meyerink , Peter
Jgelhoff u. a. tragen zur guten Laune bei im Funkbrettel
von 21 bis 22 Uhr . Elfte Mayerhofer mit den Kapellen Leo
Eysoldt und Franz Mihalovic , ein Rundfunkorchester , die
Tanzkapelle R . A. Dvorsky und weitere Ensembles beschlie¬
ßen den Tag mit tänzerischen Klängen ab 23 Uhr.

. Deutschlandscnder : Werner Götzling und Irmgard Mie¬
tusch sind die Ausführenden des Nachmittagskonzerts von
17.10 bis 18.30 Uhr mit klassischer Musik, darunter Beetho¬
vens Klavierkonzert in B -Dur . 2. Aufzug aus „Arabella"
von Richard Strauß unter musikalischer Leitung von Cle¬
mens Krauß als Aufnahme aus den Salzburger Festspielen
von 20.20 bis 22 Uhr.

Flöhe, Fliegen und Dromedare/ -°-ds
Bon Kriegsberichter Dr . Horst Lohensee.  VK.

NSK . Mit einem schnellen Vorstoß bis an den im äußer¬
sten Osten liegenden Donabschnttt hat der deutsche Soldat das
Gebiet der eigentlichen Donsteppe erreicht . Ins Land der
alten Donkosaken hinein sind unsere Jnfanleristeri den wei¬
chenden Sowjets auf schmalen trockenen Steppenpsaden nach;
marschiert haben verzweifelt kämpfende bolschewistische Ein¬
heiten eingeschlossen und vernichtet . Bespannte und moto¬
risierte Einheiten fuhren auf sandigen Wegen oder auch
häufig querfeldein durch das mannshohe Steppengras dieser
heißen baumarmen Gegend mit ihrer dünnen Bevölkerungs¬
dichte ran an den Feind und blieben ihm stets dicht auf den
Fersen . Kurz nur waren die Ruhepausen , schon bald wurde
immer weitermarschiert . Stand die Sonne nach dem Auf¬
gang nur einige Zeit am Himmel , dann füllte bäusia ein
Flimmern die Luft . Optimisten wollen sogar eine Fata
Morgana beobachtet haben . Fast glaubten auch wir an eure
täuschende Augenspiegeluug . als kürzlich an der Vormarsch¬
straße die zum Gefechtsstand unserer italienischen Nachbar¬
division führte , zwei muntere Wüstenschiffe von der Gattung
der Trampeltiere auftauchten Asien rückt uns immer näher!
Schon der Zeitunterschied von ungefähr zwei S :unden ge¬
genüber der Heimat , der frühe Sonnenaufgang und die zei¬
tig und schnell chereinbrechende Dunkelheit der kalten Nachte
sind uns täglich Zeugnis der Weite des Raumes , der bisher
im Kampf durchmessen wurde . Nicht nur der Bolschewik
allein ist der Feind . Tausendfach peinigt uns das Ungeziefer
dieser Stepps , vielfach schlimmer noch als im Vorjahr Auch
bei kürzester Ruhe ist man von Fliegenschwärmen fast den
Blicken seiner Umgebung entzogen. Ans alle Nahrungsmittel
setzt sich das Geschmeiß, und nur stets mit einer Hand um
sich schlagend, kann man sich den Früchten der Steppe wid¬
men. Häufig kann die Truppe hier allein aus dem Lande
leben. Ist die Volksdichte auch dünn — sie beträgt nur 1
bis 10 Bewohner auf den Quadratkilometer — so ist in den
Dorfkaten und Kolchosen dach noch recht viel Rind - und
Kleinvieh mit den entsprechenden Produkten greifbar . Ab
und zu können wir auch mal Honig schlecken. An Gemüse
freilich mangelt es in diesem trockenen Steppengebiet , und
mit den Sonnenblumen und Kürbissen ist es ja noch nicht so
weit . Wild sieht man fast gar nicht, von den zahlreichen
Raubvögeln abgesehen — vom Sperber bis zum Bussard ist
Wohl alles vertreten —. die majestätisch dahinschwebend ewig
auf Beutejagd zu sein scheinen. Vereinzelt beleben in allen
Farben prächtig schillernde größere Vögel , die wir nicht ken¬
nen. das arünaraubraune Bild der Grassteppe.

Die Steppeavmüe selbst ziehen ncy am oen niedrigen,
leicht welligen weiten Grasplatten dahin , die bis 300 m
schätzungsweise ansteigen . Eng , manchmal auch weitmaschig
sind Bäche oder kleine Flüsse eingeschnitten . Steil fallen die
Hänge ab. Ein großes Hindernis , das fast stets zur Umge¬
hung oder Umfahrt zwingt und meist erst im Atzten Augen¬
blick zu erkennen ist. stellen die Balkas dar . T :e Balkas sind
Regenschluchten von ziemlicher Ausdehnung , manchmal so¬
gar bis gegen 20 Meter tief . Tauchen sie im Gelände Plötzlich
auf , dann nutzt häufig alles Fluchen nichts, — mit -rcchrzew
gen zumindestens muß man sie fast immer umgehen . Ist doch
ein Weg gebahnt , dann ist ein Fahrzeug in der Tiefe der

Schlucht' — nur hier und an den MUßranoern rriii in vcr
Grassteppe Gebüsch und Baumwuchs auf —, gegen Sicht
aus der Luft gut geborgen . Ab und zu haben wir in diesem
sonst regenarmen Gebiet Platzregen , oder besser gesagt,
Wolkenbrüche erlebt . Da kam das Fazit vieler glühendheißer
Tage in kürzester Zeit mit einem Male von oben. Zwar
fließt das Wasser in den Regenschluchten schnell ab und ver¬
dunstet auch rasch. Wo aber die Schwarzerde besonders ' stark
den StePPenbodcn bedeckt, ist manchmal dem Vormarsch für
fast einen Tag Halt geboten. Doch sind diese Unterbrechun¬
gen selten. Tritt Sturzregen ein . dann heißt es abwarten,
zelten oder Dorsguartier beziehen. Aber in diesen Ungeziefer¬
höhlen ? In das Tusculum der Fliegen ? Fast hätten wir die
Flöhe vergessen, die in unserem Abschnitt häufig die ganze
Nachtruhe stören . Ergiebige Fänge bis zu 50 Exemplaren in
24 Stunden sind das Normale . Die ganze Gegend muß von
diesen bolschewistischen Erdspringern Hüpfen. Von den drei
F der Steppe : Floh . Fliege , Flieger , ist meist Floh und
Fliege das schlimmere Uebel. Das andere Ungeziefer fällt
dagegen bisher stark ab. So ist's mit der Hygiene im Don-
Bögen bestellt. Die Herühmten Atebriu -Pillen zum Schutz
gegen die Malaria , die wir sonst nur ungern schlucken, wer¬
den letzt von selbst genommen . So ist allem vorgebeugt.

Me Bevölkerug , die uns nur wenig ängstlich einmärschie-
ren sieht, macht nicht immer den gesundesten Eindruck . Sie
bestaunt in uns eine ihr völlig fremde Welt , bewundert un¬
sere Uniformen . Stiefel , Uhren . Rasierapparate . Feuerzeuge
und all die kleinen Dinge , die ein jeder LÄndser so mit sich
führt als etwas , das sie nur vom Hörensagen kennt . Sie
betrachten uns beim Waschen und Rasieren so. wie Wohl Ne¬
ger die ersten Weißen bestaunt haben mögen. Und unsere
Männer , die doch schon allerhand sowjetische „Lebenskultur"
gewöhnt sind, erleben neue Nuancen der „Paradieswelt ".
Sitzen abends unsere Soldaten bei Grammophon mit unse¬
ren schönen deutschen Platten — aber auch französische tau¬
chen auf — bei Klampfe oder Mundharmonika noch etwas
zusammen , dann versammelt sich die Bevölkerung des Dorfes
respektvoll abseits , um zu lauschen. Ab und zu erklingen
dann auch die Balaleikas und die schwermütigen Volkslieder
in die Weite der dunklen Don -Steppe . Im Don -Kosaken-
Gebiet dachten manche unserer Soldaten Wohl an Don -Kosa-
ken-Chöre , wie sie sie in der Heimat einstmals gehört hatten.
Die heutige Bevölkerung des Don -BogenS ist aber im allge¬
meinen nicht kosakisch, das zaristisch gesinnte wehrhafteBauern-
tum der Kosaken ist von den Bolschewisten fast ganz ausge¬
rottet oder in alle Winde verstreut worden . In den eigent¬
lichen Frontdörfern reißt die Bevölkerung vor dem Beschuß
durch die Bolschewiken- aus , einige Habseligkeiten mit sich
schleppend.

Wir stehen !m großen Donbogen , jenseits des Flusses , die
gleiche Steppe , die sich bis zur Wolga zieht . . . Schon haben
wir zu neuem Vorstoß angesetzt, marschieren unsere Infan¬
teristen , Panzer , Mot -Einheiten und Bespannte , reiten
unsere Soldaten auf Beutepferden und Kamelen imnrer wei¬
ter vorwärts gegen die .Bolschewiken, die das Gebiet im
Donbogen zäh verteidigten , — wußten sie doch, was hier
auf dem Spiele stand l

Ureh Uepkairf.
Ein frischer Transport

erstklassiger Simmentaler
hochträchtiger Kalbinnen,

eine hochträchtige Kuh
sowie Kälberkühe

sind eingetroffen. — Stallung in Obernhause « bei Emil Luz.
Schlachtvieh aller Art wird bei guter Verwertung entgegengenommen.

Ernst Ochner, Diehhandlung, Neuenbürg
Telefon 3lS und 368

Suche auf 1. November oder
später als

SMGmdcilhilse
Anstellung bei Zahnarzt

im oberen Enztal , bevorzugt Wild-
bad oder Neuenbürg.

Angebote unter Nr . 370 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Feldrennach.
Verkaufe eine mit dem 3. Kalb

trächtige

Rl>8- md§ahrk«h
sowie ein 8 Monate altes

Mnd
Mitschele. Mühle.

8 l6 lkb6Nlängst1
s»

wenn 8ie

8/̂ i'isi 'isn vsi 'IrsINu ng
lernksllen . Î lekmen Sie

Msttgrün Vlsgnvn
/ ^ntsriossl

?sekunZ 1.50 3.40 k̂ .
!n Rloster-Drosei-ie

V̂ alersIrLül , tterrenalb

Waldrennach.
Eine ältere noch sehr gute

Nutz- md Iahrkuh
setzt dem Verkauf aus

K. Neuweiler.

G

KercfrssrbsrtsAemer>rsc/rs^

VlllÄ oder
Mksmilieiitism

in Herrenalb oder Umgeb.
für sofort z« taufen oder zu
mieten gesucht.

Eilangebote unter Nr . 103 an
die Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.

srtsn
»der klein« GnmdftiiL
zu pachten oder zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle.

Stiidl . Freibank
Neuenbürg.

Heute nachmittag von S Uhr ab

Kuhfleisch.
V, Kg. so Pfg., 50°/« Marken.

A bellten 8ic doch bitte ->ber
8 such 3uk unseren tätlichen
8 H.nreigensclllu6 . 8päter ein»
I gebende ^ nreigenzukträxe
! kür die nächste Ausgabe
jf können u-ir auch in dring.
I kästen nicht mehr erledigen,
! ds sie den ?irbeitsg .rng stören
» u .das rechtzeitige Erscheinen
! der Leitung bindern würden.
» Anzeigenschluss kür unsere
» nächste ?-usgzhe ist 8 Ohr
! vormttt . Vpir bitten jedoch
» nur in den ssterdringend-
» sten kästen diesen letzten
? Vermin vcskrrunehmen.

^ureigen nütren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

Vvueiikürg.
Am 13. Septbr.
zum Angelstein und
BüchenbronnerA.-T.
8.30Uhr am Pavillon

d, Waldr . Steige, Rückkehr 12 Uhr.

dssekIE-

Schömberg.
Verkaufe ein jähriges

kTiried
mit Abstammung

Gottl. Maisenbacher
Calmbacherstr.

Dobel.
Suche einen noch gut erhaltenen

Kuhwage«
zu kaufen

Friedrich Bodamer
Holzhauer.

Ein
Neusatz.

LiillserschMin
wird dem Verkauf ausgesetzt

Ha«s Nr. 28.
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